Kommentar zur Wahl von Wolff

Am Sonntag, den 21.April 2013 wählten die Stadtzürcherlnnen Richard Wolff von der AL (Alternative Liste) in die Zürcher Stadtregierung. Er konnte sich knapp gegen den FdP-Kandidaten Marco Camin durchsetzen. Die bürgerlichen Medien sprechen von einer riesigen Sensation, Doch was bedeutet dieser Sieg für die Arbeiterbewegung?
Nicht, dass ein Linker gegen die FdP, die Bonzenpartei vom Paradeplatz, gewonnen hat, nicht dass ein sehr Linker den gesamten Bürgerblock bodigte, sondern dass die Zürcher Arbeiterklasse einen Vertreter einer Kleinstpartei gewählt hat, war die Überraschung. Die AL, ein Sammelsurium von linken Kräften links der SP, besitzt in der Stadt Zürich gerade einmal 4% Wähleranteile und 5 Sitze im Stadtparlament. Die Wahl des Linksaussenkandidaten der Kleinstpartei AL, mit geringer Verankerung in der Arbeiterbewegung, drückt ganz klar die tiefe Unzufriedenheit der Stadtbevölkerung mit ihrer sozialen Situation aus. Das kapitalistische Zürich hat verloren und ist nun nur noch mit zwei von neun Stadträten in der Regierung vertreten.
Wolff ist es mittels eines sozialen Programms, in welchem vor allem die Wohnungsnot thematisiert wurde, gelungen, den Bürgerblock zu besiegen. Im Kerr: zeigt dieser Wahlkampf, ähnlich wie jener von Paul Rechsteiner im Kanton St. Gallen im Jahr 2011, dass mit einem Programm, welches die sozialen Probleme wie Wohnen, Arbeit, Rente aufnimmt und diese ins Zentrum stellt, die Bürgerlichen besiegt werden können. Doch das Programm von Wolff in allen Eren - bringen wird's erst etwas, wenn die linke Mehrheit in der Stadtregierung den offenen Kampf gegen das (noch) bürgerliche Stadtparlament aufnimmt und sich nicht scheut, zusammen mit einer mobilisierten Arbeiterlnnenbewegung soziale Programme umzusetzen. Günstiger Wohnraum, gratis Krippen, Tagesschulen, Vergesellschaftung von Betrieben und Banken, welche Stellen abbauen wollen etc. Gleichzeitig muss sich die linke Regierung konsequent weigern, Sparpakte jeglicher Art umzusetzen.
Dass sich die SP aber wohl nicht einfach auf eine sozialistische Politik, gestützt auf die Arbeiterlnnenbewegung, einlassen wird, zeigte nur schon die Delegiertenversammlung der Stadtzürcher Sozialdemokraten. Diese lehnte nämlich die Unterstützung von Wolff aus wahltaktischen Gründen ab. Einzig der Juso-Flügel hat erkannt, dass es, in Anbetracht der grössten kapitalistischen Krise, angebracht wäre, endlich von der kompromisslerischen Linie, welche sowieso nur den Bürgerlichen etwas bringt, abzurücken. Konzepte, wie die freiwillige Konkordanz, also dem freiwilligen überlassen von Sitzen an die Bürgerlichen, sollen bekämpft werden. Die SP Zürich muss auf einen linken Kurs gebracht werden, um den Kampf gegen das kapitalistische Zürich aufnehmen zu können. Sie muss in den kommenden Parlamentswahlen einen Wahlkampf führen, der darauf abzielt eine linke Mehrheit in Parlament und Regierung zu erkämpfen. Dazu muss die sozialistische Stadtregierung jetzt sofort, wie oben skizziert, in die Offensive gehen und die Arbeiterbewegung rund um die Wohnungsfrage mobilisieren. Die Juso hat's erkannt - ein rotes Zürich muss erkämpft werden!
Jonas Gerber.
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